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tschechischen Arbeiten muß man das Buch loben. Mehr noch: Man muß hervor­
heben, daß hier mit seltener Gründlichkeit die deutsche Literatur zum Thema vermit­
telt wurde, zumindest die neuere. Julius Lippen fehlt. Auch zeigt sich Hoffmann frei 
von bekannten Ressentiments über die deutschen Ursprünge des Städtewesens der 
Kolonisationszeit, womit bekanntlich nicht die Geschichte von Siedlungsagglomera­
tionen, also Städten im Sinn der älteren Gesellschaftsformen, begann. Warum hätten 
sonst fast alle die Städte in Böhmen und Mähren aus dem Hochmittelalter tschechische 
Namen! 

Hoffmanns Betrachtung greift auch sehr umsichtig nach allen möglichen Perspekti­
ven. Architektur, Ortsnamenkunde, Rechtsgeschichte und Archäologie sind berück­
sichtigt, Fragestellungen nach dem Alltagsleben und dem Frauendasein werden ver­
folgt, die Mentalität des Stadtlebens ist in einem Kapitel über die städtische Kultur 
zumindest angesprochen. Das Prager Vorherrschaftsstreben um 1310 und noch ein­
mal hundert Jahre später mit gewandeltem, nun vorherrschend tschechischem Perso­
nenbestand und Argumentationspotential bei gleichzeitiger Akzentuierung des tsche­
chischen Nationalbewußtseins im Rahmen der hussitischen Revolution hätte sich frei­
lich konkreter zeigen lassen. Denn auch der Begriff einer „böhmischen" Stadt - Mäh­
ren, wie immer, im stillen eingeschlossen - müßte nach außen wie nach innen, also in 
der Funktion innerhalb der böhmischen Länder wie im europäischen Vergleich -
besonders betrachtet werden: Kleinstädte, wie etwa das alte Auscha/Úštěk , alte Ver­
waltungszentren mit begrenzten Verkehrs- und Handelsfunktionen, wie Eger/Cheb 
oder Leitmeritz/Litoměřice, Bergstädte, denen Hoffmann nur gemeinsam mit Bade­
städten zehn Seiten, aber eine informative Karte widmet - und eben die Residenzstädte 
mit weiterreichenden Ambitionen, Olmütz, Brunn, vor allem Prag, das allein euro­
päisches Niveau des alten „Großbürgertums" erreichte, wie in Deutschland Köln, 
Frankfurt, Regensburg, Nürnberg, Augsburg zu verschiedenen Zeiten, Breslau, 
Lübeck, Lüneburg, Leipzig oder Hamburg - mehr kaum. Das hätte die besonderen 
Beziehungen mittelalterlicher Bürgerlichkeit noch deutlicher gemacht und der 
Erkenntnis ihrer Stratigraphie genützt. Aber das ist vielleicht schon eine Perspektive, 
die man dank Hoffmanns Bilanzierung um so leichter ansteuern kann. 

München F e r d i n a n d S e i b t 

Claretus: Ptačí zahrádka [Der Vogelgarten]. Aus dem lateinischen Original über­
setzt von Jana Nech utová. 

Petrov, Brno 1991, 106 S. 

Es wirkt wie ein Kinderbuch und mag auch seine kleinen Leser finden. Dennoch 
handelt es sich um ernsthafte Philologenarbeit. Magister Bartholomäus von Chlumec, 
genannt Claretus (f 1369/70), wahrscheinlich Schulmeister an der Domschule von 
St. Veit in Prag, ist jedenfalls einer der interessantesten böhmischen Autoren aus dem 
Zeitalter Karls IV. Seine enzyklopädischen Arbeiten, teils von ihm verfaßt, teils von 
einem Kreis Gleichgesinnter zusammengetragen und von ihm gewissermaßen „redi­
giert", zeigen originellen Umgang mit dem Überlieferungsschatz seiner Zeit und ein 
aktives Verhältnis zum zeitgenössischen Bildungsbegriff, der bekanntlich großenteils 
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dem Sammeln von Gelehrsamkeit galt. Sein „Physiologus", auf den Spuren einer 
bekannten mittellateinischen Tradition, ist hier als Ptačí zahrádka, als „Vogelgarten", 
in vergleichbare tschechische Verse gebracht, wie man weiß, eine hohe Kunst der 
Übersetzung, gehandhabt von der Brünner Mittellateinerin Jana Nechutová. 

Für den Mediaevisten bringt die nach der einzigen erhaltenen Handschrift geschaf­
fene Übersetzung nicht nur das tradierte Sachwissen der Zeit, sondern auch seine Ein­
ordnung in ein allegorisches Weltverständnis mit moralischer Belehrung und theolo­
gischer Konsequenz. Das alles ist in sachkundigem Tschechisch vielleicht auch man­
chem gelehrten Leser näher als die lateinische Edition von Flajšhans 1926/28. In 
deutscher Sprache orientiert über den Autor noch immer am besten A.Wesselsky 
1936: Klaret und sein Glossator. Böhmische Volks- und Mönchsmärchen im Mittel­
alter. Jana Nechutová hat das Verdienst, dem Prager Schulmeister noch einmal neue 
Schüler zugeführt zu haben - nicht nur kleine, sondern auch große. Denn im Bereich 
einer neuverstandenen „Wahrheit des Fiktiven" als Bestandteil einer neuen Gesell­
schaftsgeschichte ist der Magister Claretus schlechterdings lehrreich. 

München F e r d i n a n d S e i b t 

Werner, Ernst: Jan Hus. Welt und Umwelt eines Prager Frühreformators. 

Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar 1991, 256 S. 

Ernst Werner, der Leipziger Mediaevist aus der Schule Eduard Winters, übte unter 
seinen Kollegen in der marxistischen Welt eine eher seltene Profession. Er schrieb vor­
nehmlich über Religionsgeschichte. Unter den deutschen Historikern wiederum, 
diesseits und jenseits, verdient er besondere Aufmerksamkeit, weil er sich dabei auch 
mit den Hussiten befaßte, wie diesseits des Böhmerwaldes nur wenige taten. Und 
dabei schrieb er in einem Raum von mehr als lOOjähriger Ignoranz namentlich 
über das Kirchenverständnis Hussens und seiner Kollegen, ein Thema, das besonders 
den deutschen Kirchenhistorikern dieser und jener Konfession zu einer eigenen 
Aufgabe hätten gereichen sollen, gründlicher, als etwa in Albert Haucks Dogmen­
geschichte. Schließlich legte der kürzlich unverhofft verstorbene Leipziger Emeritus 
nun eben jene Hus-Biographie vor: Welt und Umwelt. Auch dazu fehlen in der deut­
schen Wissenscchaft die Vorgaben, sieht man ab von einigen Studien über Hus und 
Wiklif, über Hussens Geleitsbrief, über Hus im Urteil der Deutschen und im Urteil 
des Konstanzer Konzils. Die großen Hus-Biographien von Friedenthal oder gar die 
von Melchior Vischer sind Literatur, wohl auch gute, aber wissenschaftlich sind 
sie allenfalls an älteren Urteilen orientiert. Dabei aber hatte die tschechische Fachwelt 
längst alles auf den Tisch gelegt: Die Hus-Biographie von Jan Sedlák, 1915, darf noch 
immer als Meisterwerk gelten, und das Duo Václav Novotný und Vlastimil Kýbal hat 
in den zwanziger Jahren eigentlich noch aufgearbeitet, was etwa offengeblieben wäre 
zu einem noch immer gültigen Hus-Porträt nach Leben und Lehre. Da blieb selbst 
F.M. Bartoš nur mehr eine Fülle von zum Teil freilich wichtigen und in das große 
Mosaik vieler anderer Einzelstudien oft geradewegs endgültig passenden Spänen und 
Steinchen übrig, um alle die klassischen Fragestellungen zu vollenden, die man der 
Gedankenwelt eines „Frühreformators" zumuten könnte. Deshalb ist auch sehr 


